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Halle, 1. September-
Die Kriegsfackel-Tänzer,

die Blätter von der ſtrikten Oppoſition und dem Bismarck
haß auf jeden Fall gebärdeten ſich ſo wild, weil ſie nicht
zu befürchten hatten, daß deutſche Intereſſen durch die
bulgariſchen Vorgänge wirklich berührt werden. Die Neue
Preuß Ztg. bemerkt ſehr richtig: „Jene Preſſe weiß, daß
die Kaiſermächte ſich eben erſt von neuem zur Erhaltung
des Friedens in Europa ernſtlich die Hände gereicht haben,auch daß die Regierungen andere Aufgaben eben als um

eines Fürſten wegen, der zu ſchnell ein national populäres
Ziel erreichen will, ihre Länder in ein Chaos von Noth
und Elend zu treiben; ja, weil ſie dieſes natürlich eben
ſo gut weiß, wie jeder andere verſtändige Menſch, hetzt,
reizt und treibt ſie zu einem Rieſenkampfe. Wer durch
ſchaut nicht, daß man es hier mit einer widerlichen Farce
zu thun hat? Wir hoffen aber, daß dieſes frevelhafte
Spiel mit der furchtbaren Kriegsfackel, die, einmal ent
zündet, unerbittlich und unbarmherzig um ſich
greift, weiteren Schichten des Volkes die Augen öffnet,
und daß der Streich auf die Urheber deſſelben zurückfallen
wird.“ Jmmerhin muß bemerkt werden, daß die Ab-
neigung gegen Rußland und deſſen Vergrößerungsſucht,
die in unſerem Volke lebt, und die Thatſache, daß der
Fürſt Alexander unſerem Heere angehört hat und ſich
einer gewiſſen Popularität erfreut, eine nicht oberflächliche
Bewegung unter unſerem Volke hervorgebracht hat. Wenn
ein kleiner Held mit einem ungeſchlachten Rieſen kämpft,
ſo wird er überdies die Sympathien ſtets auf ſeiner Seite
haben. Das iſt ein rein menſchliches Geßähl, ſo unpolitiſch
es iſt, und es iſt gut, daß unſer Volk ſo empfindet. Freilich,
mit dem Kriegstanze der Demokraten hat das nur inſofern
etwas zu thun, als dies Gefühl von letzteren zu ihren
kleinen und kleinlichen politiſchen Zwecken mißbraucht wird.

Die freiſinnigen Blätter thun übrigens jetzt ſo,als hätten ſie Nirkuch nicht nach Krieg verlangt. Wir

haben in der geſtrigen Abendausgabe ſchon auf die be
ägliche Aeußerung des Berliner Tageblatts verwieſen.
eutlich, obwohl indirekt, aber geht jenes auch aus der

folgenden der Weſerzeitung hervor,die bisher ſtets für freiſinnig gegolten za obwohl ihr
Richter heute einen Fußtritt verſetzt. Aus der Recht
fertigung der Weſerzeitung, die es doch wiſſen muß, er
hellt, daß die demokratiſchen Blätter jetzt einfach lügen,
wenn ſie nicht auf den Krieg abgezielt haben wollen.
Die „Weſer Zeitung“ ſpricht ihre Meinung dahin aus,
daß „zwei Kardinalpunkte“ zu beachten ſeien

„Der eine iſt die Friedensliebe, die in Deutſchland vom
Kaiſer bis zum letzten Arbeiter geht, und der zweite iſt
das Vertrauen zum Fürſten Bismarck, daß er beſſer als
irgend jemand ermeſſen könne, wie weit dem Vordringen
Rußlands mit friedlichen Mitteln Grenzen gezogen werden
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können, und wo etwa der ruſſiſche Uebermuth anfange, die
außerordentlichſten Mittel der Abwehr herauszufordern.

ürſt Bismarck hat bisher immer als die richtigſte Be
andlungsart erprobt, Rußland aus freien Stücken zu ge

währen, was ihm nach der politiſchen Sachlage gebührt;
dadurch hat er ſich um die Erhaltung des Friedens große
Verdienſte erworben Es iſt wirklich nicht ſchwer, die
Stimme des deutſchen Volkes zu ermitteln. Dieſe wünſcht
dem Prinzen von Battenberg perſönlich von ganzem Herzen
alles Beſte; ſie glaubt, daß er der richtige Mann iſt, um
aus den Bulgaren ein ſelbſtändiges Volk zu erziehen, und

für die Folge bewahren laſſe: indem man die neueſte
Forderung Rußlands bewilligt oder abſchlägt, das zu be
urtheilen gehört in den allerengſten Kreis der Befugniſſe
des Fürſten Bismarck, dem hierfür von allen Seiten das
vollſte Vertrauen entgegengetragen wird. Daß er für das
Friedensbedürfniß Deutſchlands, ſeine gegenwärtige
und zukünftige Sicherheit am beſten zu ſorgen verſteht,
bezweifelt Niemand.“

Wie Fürſt Bismarck ſelbſt über die Verhaltungs-
linie der deutſchen Politik in den orientaliſchen Wirren
denkt, hat er vor beinahe zehn Jahren bereits in der Reichs
tagsſitzung vom 5. Dezember 1876 klar ausge-
ſprochen; in dem Grundzug dieſer Anſchauungen hat ſich
ſeitdem ſchwerlich etwas geändert. „Wirhoffen“, ſagte er u. a.,
daß wo möglich die guten Beziehungen, in denen wir zu den drei
nächſtbetheiligten Mächten ſind, ungetrübt oder doch möglichſt
wenig getrübt aus der Kriſis hervorgehen, daß wir ſie pflegen
ſollen, wie wir können. Es könnte uns nur davurch dieſe Auf
e verdorben und geſtört werden, wenn irgend einer un
erer Freunde von uns verlangte, unſere ſtärkere Freund-

ſchaft zu ihm dadurch zu bethätigen, daß wir den anderen Freund,
der uns ebenfalls nichts gethan hat, der im Gegentbeil unſer
Freund bleiben will, feindlich beha deln und unſere ſtärkere
Liebe zu dem einen beweiſen durch Haß gegen den
andern. Es liegt das nicht außerhalb der Möglichkeit. Wir
ſind in den Jahren 1853 1854 1855 ähnlichen Zumuthungen
ausgeſetzt worden. Jch bin aber gar nicht des Glaubens,
daß man uns jetzt gleiche Zumuthungen machen werde; bis jetzt
ſind ſie uns von keiner Seite gemacht worden. Jm Gegentheil,
unſere Allen gegenüber wohlwollende freundſchaftliche Stellung,
allen dieſen Dreien (Eugland, Rußland und Oeſterreich) gegen

über, iſt von jeder einzelnen gewürdigt worden. Man hat dieſelbe
natürlich gefunden, uns mit jeder unbilligen Zumuthung ver-
ſchont, im Gegentheil, man weiß die Näützlichkeit dieſer unſerer
Stellung zu ſchätzen; denn wir allein haben die Möglich-
keit, unbetheiligt zu vermitteln, in einer Richtung hin,
die entweder den Krieg verhindert, oder, wenn das ſich als mög-
lich in der Zukunft nicht erweiſen ſollte, wir wie bisher doch noch
die Hoffnung haben, wenn er nicht verhindert wird, daß unſere
Stellung wenigſtens die Mittel dazu bieten kann, ihn einzu
ſchränken, oder, wie der Kunſtausdruck iſt, zu lokaliſiren, ſeine
weitere Verbreitung zu verhindern, zu hindern, daß aus dem
orientaliſchen Kriege ein europäiſcher werde, ein Krieg zwiſchen
zwei europäiſchen Mächten Wir hoffen und jedenfalls
wird unſer Beſtreben dahin gerichtet ſein: in erſter Linie, daß
wir uns den Frieden und die Freundſchaft mit unſeren bisherigen

reunden bewahren; in zweiter Linie, daß wir, ſoweit es durch
reundſchaftliche, von allen Seiten bereitwillig aufgenommene
ermittelung möglich iſt, unter abſolutem Ausſchluß aber jeder

drohenden Haltung von unſerer Seite, uns beſtreben, den Frieden
unter den europäiſchen Mächten nach Möglichkeit zu erhalten.
Gelingt das nicht, meine Herren, ſo entſteht eine neue Lage, über
die ich mich in Konjekturen nicht einlaſſen kann.

Zur Lage in Bulgarien. Eine Monarchie,
ſchreibt „Miles“ im Berliner Courier, muß auf den
Schultern der Armee wie ein Ahn unſeres Kaiſers
einſt ausgeſprochen wie auf einem rocher de bronze
ſtabiliret ſein. Wer ſich ein Heer und vor Allem ein
Offiziereorps heranziehen will, das ſich zu allen Zeiten
als ein ſicherer Schutz und Schirm des Thrones erweiſen
ſoll, darf nicht davor zurückſchrecken, bei allen Verbrechen
gegen den Fahneneid das Geſetz in ſeiner ganzen Strenge
walten zu laſſen und dies um ſo mehr, je niedriger in
großen Durchſchnitt der moraliſche Standpunkt der Leute

Heere Anſtellunjunge Fürſt gf

ag.Bun Konguſtgaten. Wir müſſen,
ſagt die Köln. Ztg. heute, auf Grund der übereinſtimmen
den Mittheilungen verſchiedener unſerer Berichterſtatter
annehmen, daß in der dem Fürſten Alexander von Bul-
garien günſtig geſinnten politiſchen Welt die Möglich-
keit einer engeren Verbindung der Donau-
ſtaaten Serbien, Rumänien, Bulgarien zum
Zweck der Abwehr ruſſiſcher Bevormundung ernſtlich er
wogen und für ausſichtslos gehalten wird. Wir möchten
nach der ganzen europäiſchen Lage davor warnen, dieſe
Meldungen für mehr zu halten als gute Wünſche, deren
Verwirklichung indeß große Hinderniſſe zu überwinden
haben würde. Jnsbeſondere iſt die völkerrechtliche Stellung
des mit Oſtrumelien verknüpften Bulgarien eige ſo un
ſichere, allen Wechſelfällen preisgegebene, daß wir ver-muthen, ein in ſich ſo feſtgeſigies Staatsweſen, wie das

rumäniſche, werde nicht ohne Weiteres ſein Geſchick mit
unſicheren des Fürſtenthums Bulgarien verknüpfen

wollen.
Nimmt die Begeiſterung ſchon ab? Die „Neue

Freie Preſſe“ meldet aus Niſch: Nach Mittheilungen
aus Sofia ſind Zankow und Klement auf freiem Fuß.
Die Stimmung des Volkes und der Armee iſt für den
Fürſten nicht mehr ſo günſtig wie früher. Die Druſhinen,
welche an der Revolution Theil genommen, ſind aus der
Stadt entfernt. Der Theil der Armee unter Major unt
welcher dem Fürſten feindlich geſinnt iſt, ſoll entſchies
ſein, Alexander gegenüber zu treten.

Abdankung des Fürſten? Aus Paris wird der
„Polit. Korreſpondenz“ in Wien geſchrieben: „Herr von
Giers dürfte, wie man hier meint, bald die Jnitiative zu
diplomatiſchen Pourparlers auf Baſis der wahrſcheinlichen
und wünſchenswerthen Abdankung des Fürſten Alexander
eröffnen. Der Fürſt könnte ſich, ſo meint man in Paris,
mit einer würdigen Proklamation an die Bulgaren, die er
in ſeinem Palaſte in Sofia freiwillig abfaſſen könnte, in
ſehr angemeſſener Weiſe zurückziehen.

Der ruſſiſche Kaiſer ſoll den bulgariſchen Vor
fällen gegenüoer fortgeſetzt eine eiſerne Ruhe zeigen, er
habe das erſte Telegramm der proviſoriſchen Regierung
gar nicht beantwortet; Vlangalli, der Vertreter des Herrn
v. Giers, ſoll von jener Depeſche erſt am nächſten Morgen

gehört haben. (Berl. T.)

T S S S —”öÖ 7Jm Arwald.
(Rach der Erzählung eines Preußiſchen Offiziers.)

Von Dr. Rackwittz.
Die Sonne ſank, noch ſtand ich wonnetrunken
auf Bergeshöh im Schaun der Welt verſunken,
da flog auf dunklem Fittig her die Nacht,
und hinter ihr ſtieg auf der Sterne Pracht.
Allein im Urwald! Nur der Kompaßnadel
vertrauend und der Büchſe ohne Tadel.
Doch ob auch frei von Schuld ſei das Gewiſſen,
und frei von Furcht das Herz des Mannes ſchlägt,
ſchon Mancher ward in fiaſterm Wald zerriſſen
vom Zahn des Thiers, das wilder jetzt ſich regt.

orchi Raſchelt dort es leis nicht in den Zweigen
ein Aſt nur fiel nun wieder um mich Schweigen.
Und wieder nahm ich mich in ſtramme Faſſung
„Jch irre nicht, es muß die Niederlaſſung
in nächſter Nähe ſein, wie mir beſchrieben.“
Und bald zertheilend mit gewalt'gen Hieben
das Buſchwerk, bald mit Zögern, bald mit Haſten
elang's, auf eine Lichtung mich zu taſten.Va ſteht ein Haus, wenn nicht der Sternenflimmer

mich täuſcht. Nein, nein! Dort ſtiehlt ja Lichter-
ſchimmer

ſich hell durch eine Ritze. Gott ſei Lob!
Und als ich nun tief athmend mich verſchnob
und von der Stirne trocknete den Schweiß,
da merkt' ich erſt, daß fern der Puma brüllte
und von Moskitos mich ein Schwarm umhüllte,
und nun erſt überlief's mich kalt und heiß.
So überkommt den Muthigſten ein Schaudern.
Doch näher trat dem Haus ich ohne Zaudern:
Macht auf, holla!“ Die Hunde ſchlugen an,

ein Rühren und ein Regen drinn begann,
M M Secken ind landwirtoſchafmiche Mitthelnngen.

bis nach der Thür der Schein des Lichtes quoll
und eine Männerſtimme laut erſcholl,
die mich auf ſpaniſch fragte, wer ich wär',
und was bei tiefer Nacht noch mein Begehr.
Jch gab ihm Red' und Antwort nach Gebühr,
geöffnet ward darauf mir Zaun und Thür,
und lang mich muſternd mit verdroſſnem Schweigen
ließ mich ein Alter auf die Schwelle ſteigen.
Ein junger Krauskopf trat alsbald hinzu,
der draus die Hunde ſcheltend bracht in Ruh
und unterm Arm ein Bündel duftend Heu
mir hoch am Dachfirſt ſchüttete die Streu.
Noch konnt' ich kaum hinauf die Stufen gehen;
ich ließ das Maisbrot trotz des Hungers ſtehen,
ein Trunk nur aus dem Steinkrug, und die Glieder
behaglich ſtreckt' ich auf das Lager nieder.
Und traumlos ſchlief ich in den Tag hinein,
bis mir ins Angeſicht von ſeinem Schein
ein goldner Strahl durchs ſchmale Fenſter fiel.
Jch ſprang empor und an das ferne Ziel
und meine Forſchungsreiſe denkend rüſtet' ich
zum Aufbruch aus der Hagienda mich.
„Wo iſt der Hausherr?“ „Tretet rechts hinein!“
Ein enges Stübchen, Fenſter ſchmal und klein,
der Tiſch inmitten, an den Wänden Bänke,
darüber Heil'genbilder bunt und grell,
Gewehre dort und hier ein Pantherfell.
„Habt Dank für gute Raſft, lebt wohl, Sennor!“
Er neigt ſich kühl, hebt kaum das Lid empor,
und ich darob verdroſſen, wende ſchnelle
ger Gehen mich, da durch die Thür bricht helle
er Sonnenſchein und fällt voll auf die Wand

und auf ein Bild, das auf den Fleck mich bannt.
Jch ſag' ein Bild es war ein Bilderbogen
mit Farben bunt und Linien dick gezogen,
ein Heer von Menſchen und von Thieren d'rauf,

und Pulverdampf und Blut ein ganzer Lauf;
ein Bilderbogen war's aus NeuRuppin,
die jetzt noch an das Kinderauge zieh'n,
und drunter ſtand „Sedan“ mit großer Schrift.
Ein Friedrichsbild von Menzels mark'gem Stift,
es hätte mich nicht können mehr begeiſtern.
Jch ſtaun' und ſtarr' unfähig mich zu meiſtern,
und ganz verwundert ſieht mein Wirth mich an
und ſpricht dann endlich: „Nun, was iſt Euch, Mann?“
Und ich: „Sennor, wie kommt das Bild hierher
in ſolche Wildniß?“ Und nun lächelt er:
„Caramba, hoch dafür war auch der Preis,
es koſtet ohne Rahmen drei Milreis.
Und ſtolz bin ich darauf, 's hat keiner rings
in ſeinem Hauſe ſolch ein ſeltnes Dings.
Es iſt die Schlacht Da fiel ich ihm ins Wort:
„Schlacht von Sedan, ich hab's erkannt ſofort,
und drunter ſteht „Sedan“ ja auch zu leſen.“
Da, wie verwandelt war ſein ganzes Weſen.
„Jhr ſeid ein Deutſcher, Herr „Zu dienen, ja!“
„Jch bitt' Euch, Herr, ein Weilchen bleibt noch da.
Verzeiht mir auch, daß karg ich Euch erſchienen,
man kennt nicht jeden gleich an ſeinen Mienen.
Da draußen iſt die Menſchheit ohne Treu,
und hier im Urwald wird man ſtill und ſcheu.
Doch nehmt nur Platz! Ein Deutſcher ſeid Jhr, nicht?
Ja, ja, man ſieht's an Haar und Angeſicht.“
„Ein Preuße bin ich und war Officier
„Ein Preuße, was Ein Preuße wirklich Jhr?
Ein Officier aus jenem ſtolzen Heer?
O, Mutter Gottes, meinem Haus die Ehr'!“
Dann ſprang er auf; „Juan und Margharita,
ruft ſchnell die Mutter und holt Juanita.“
Und ich: „Sennor, wenn Euch es Freude macht,
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Die „Republique Francaiſe“ ſagt, Fürſt
Alexander werde ein Waterloo finden, wie Napoleon nach
der Rückkehr von Elba, da Rußland in Bulgarien ein
ſchreiten müſſe.

Wie der „Nat.-Ztg.“ mitgetheilt wird, dürfte das
durch ein rheiniſches Blatt verbreitete falſche Gerücht von
einer Mobiliſirung der türkiſchen Armee auf den
Umſtand zurückzuführen ſein, daß noch von den Rüſtungen
gegen Griechenland her in den ſüdlichen Balkanprovinzen
eine türkiſche Truppenmacht von 100000 Mann ſteht.
Dieſe Macht iſt weſentlich aus Redifs (Landwehrmann-
t gebildet, welche von Zeit zu Zeit theilweiſe in
hre Heimath entlaſſen und durch neu eingezogene Leute
erſetzt werden.

Das hoch offiziöſe „Wiener Fremdenblatt“
dementirt das mehrfach behauptete Einverſtändniß
zwiſchen Oeſterreich Ungarn und Rußland über
gris a altheilung der Jatereſſenſphären auf der Balkan-

albinſel.
Zahlreiche durch die Theilnahme an der Empörung

gegen den Fürſten Alexander kompromittirte Perſonen
treffen in Rumänien ein. Bis jetzt ſteht noch nicht feſt,
in welcher Weiſe die rumäniſchen Behörden gegenüber
dieſen Flüchtlingen ſich verhalten werden.

Pvolitiſche Mittheilungen.
Ein Wort Bismarck's ſind wir in der Lage

mitzutheilen. Als ſich Rußland für Alexander von
Battenberg als Fürſten von Bulgarien entſchied, ſoll
u Bismarck geſprächsweiſe geäußert haben: Die

uſſen werfen ſich mit dieſem Entſchluß „dort eine Tonne
hin, über die ſie ſelber ſtolperu werden.“

Der Papſt hat der Deutſchen Katholiken-Verſamm-
lung ein Schreiben zugehen laſſen, das in Ueberſetzung
wie folgt lautet:

Geliebte Söhne, Gruß und Apoſtoliſchen Segen. Das mit
Euern Unterſchriften verſehene ergebene Schreiben vom 15. des
verfloſſenen Juli hat uns davon in Kenntniß geſetzt, daß dem
nächſt die alljährliche Zuſammenkunft der Gläubigen Deutſchlands
in jener erlauchten Stadt Breslau ſtattfinden werde, welche
ſchon zwei Mal in voraufgehender Zeit den zur jährlichen Ver
ſammlung ſich vereinigenden Katholiken eine gaſtliche Stätte ge-
währt hat. Der gute Wille, geliebte Söhne, welcher Euch an
treibt, die Bande der Liebe unter Euch zu wahren und zu feſtigen,
der Eifer, Vorſorge zu treffen für das gemeine Bete, welcher
bei Euch und Euern Genoſſen hervorleuchtet, die von Euch wach
gehaltene Erinnerung an die Verſammlungen, die ihr in Eurer
Stadt ſo ſegensreich abgehalten habt: alles das läßt nicht nur
einen glücklichen Ausgang für Eure Vereinigung und Euer Werk
erwarten, ſondern es verdient auch das Gefühl Unſerer lebhaften

gegen Euch und macht, daß Wir mit den innigſten
Wünſchen Unſeres S Euch fürder geleiten. Denn nichts
in dieſer mißlichen Zeitlage iſt Uns erwünſchter und angenehmer,
als daß das Wollen und Sinnen der Gläubigen unter der Führ-
ung der Oberhirten in Eintracht dahin ſich richte, mit Fleiß zu
beſorgen, was zum Schutz der Rechte der Kirche und zur Feſtig
ung und Kräftigung des alten Väterglaubens dienlich erſcheint.
Deshalb hbegen Wir den dringenden Wunſch, daß Eure lobens
werthen Beſtrebungen zu Nutz der katholiſchen Sache mit beſtem
Erfolge gekrönt werden, und flehen innig zu Gott, er möge Euch
alle Gaben Seines Beiſtandes und Seines Lichtes verleibn, auf
daß Jhr auf Eurer Verſammlung die beſten Beſchläſſe zu faſſen
vermögt, wie die Zeitumſtände und die Kapſe, denen die Kirche
Gottes ausgeſetzt iſt, ſie vor Alem erfordern. Arbeitet alſo
mannhaft, geliebte Söhne; ſtarkt Euch im Herrn, der verſpricht,
daß er da, wo zwei oder drei in ſeinem Namen verſammelt ſind,
in ihrer Mitte ren ſein werde, und gedenket daran, daß dies
der Sieg iſt, welcher die Welt beſiegt; unſer Glaube. Eure
kirchliche Ergebenheit aber umfaſſen Wir mit väterlichem Wohl
wollen und gewähren als Vorbedeutung der himmliſchen Gnaden

und als Pfand unſerer vorzüglichen Zuneigung Euch, Geliebte
Söhne, und allen Theilnehmern an Eurer Verſammlung, ſowie
allen Euren Familien in Liebe im Herrn den erbetenen Apoſto-
liſchen Segen. Gegeben zu Rom bei St. Peter am 1. Auguſt
1886, im neunten Jahre Unſeres Pontifikates.

Leo P. P. XII.
Der „Standard“ brachte vor einiger Zeit die augenſcheinlich aus colonialfeindlichen deutſchen Blättern ge

chöpfte Notiz, die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſell-
chaft habe vergeblich verſucht, Geld für ſich ſelbſt im
eutſchen Publikum aufzubringen und in Folge deſſen eine

wenn 500000 gezeichnet ſeien.
theilung in allen ihren Einzelheiten für unrichtig erklären.
Der DeutſchOſtafrikaniſchen Geſellſchaft iſt es nach dem
D. T. keineswegs mißlungen, das für ſie erforderliche
Kapital zu beſchaffen, und für die deutſch oſtafrikaniſche

Plantagengeſellſchaft, welche begründet iſt, um in Deutſch
Oſtafrika zur Ergänzung der von der Deutſch Oſtafrika-niſchen Ggfelſcheſt bereits durchgeführten Stationsanleg-

ung wirthſchaftlich voranzugehen, ſind längſt mehr als
500 000 .4 gezeichnet. Der Stand der Zeichnung über
trifft in dieſem Augenblick bereits 700000 .4 und, wie
wir mittheilen können, wird die Geſellſchaft ſich Mitte
September mit einem Kapital von 1 Mill. Mk. definitiv
conſtituiren.

Die zu Köslin in Ferien weilenden Studenten ſandten
am Sonnabend an den Vater des Fürſten von Bulgarien,
ein Telegramm ab: „Zur Wiedererlangung des Thrones
von Bulgarien die herzlichſten Glückwünſche! Hoch lebe
der tapfere Bulgarenfürſt Alexander! Die Közliner
Studentenſchaft, Hotel Nittſchalk.“ Der Prinz von
Heſſen dankte telegraphiſch.

Amerika. Amerikaniſcher Anti Bismarck-
Bund. Der e n von Milwaukee bringt eine „Ent-
hüllung“, der zufolge in Amerika ein geheimer „AntiBis-
marck-Bund“, eine Art von „Verſchwörung gegen das
Leben des deutſchen Reichskanzlers“, beſtehen ſoll. Man
wird gewiß an zuſtändiger Seite nicht unterlaſſen, zu
an was Anlaß und thatſächlicher Gehalt der Nach-
richt iſt.

Der „Times“ wird aus Philadelphia ge-
meldet, die Polizei habe in Chicago ein anarchiſt-
iſches Rendezvous überrumpelt, drei Anarchiſten
Namens Juhl, Batzel und Kloth hen genommen und
zwei Kiſten mit öſterreichiſchen Waffen und ColtsRevol
vern aufgefunden, ſowie eine Verſchwörung des Newyorker
Home-Clubs der „Ritter der Arbeit“ entdeckt, die vor drei
Jahren beſtand, zu dem Zwecke, den Großmeiſter, Pow-
derly zu tödten; der Hauptanführer der Verſchwörer war
Victor Drung von der Pariſer Commune.

XXXIII. Generalverſammlung der Katholiken
Dentſchlands.

Unbefugter Nachdruck verboten.
O Breslau, 31. Auguſt.

Jn der Pfarrkirche von St. Maria fand heute Morgen
8 Uhr ein Requiem für die verſtorbenen Mitglieder der General
verſammlungen ſtatt. Alsdann fanden im Vincenzhauſe ver
ſchiedene Ausſchußſitzungen ſtatt. Jn dem „Ausſchuß für Miſſionen und chriſtliche Charitas“ geangien folgende Reſolutionen

r Annahme: „1) Die Generalverſammlung empfiehlt abermals
owodl dem hochwürdigſten deutſchen Episcopat und Clerus als
auch dem katholiſchen Volke den St. Joſephs- Verein zur Aus-
hilfe in der Seelforge und für deutſche Schulen, beziehungsweiſe
Aſyle in Paris, Lyon, Havre, London, Brüſſel, Verviers c.
2) Die Generalverſammlung warnt dringend vor leichtſinnigem
Ruswandern und mahnt alle katholiſchen Auswanderer aus
deutſchen Landen und aus Oeſterreich, welche in Folge beſonderer
Verhältniſſe durchaus zur Auswanderung entſchloſſen ſind, den
durchaus unentgeltlichen Schutz des St. Raphael Vereins ſich
zeitig vor der Abreiſe aus der Heimath zu verſchaffen, den Rath
bewährter Vertrauensmänner in den Hafenvorten nicht blos ein
zuholen, ſondern auch genau in allen Punkten, beſonders in Be
ug auf Logirhäuſer, Geldwechſel und Geldhinterlegung zu be
olgen.“ Es werden alsdann eine Anzahl Vertrauensmänner in

Europa, Amerika und Afrika namhaft gemacht. 3) DieGeneralverſammlung legt den Auswanderern ans Herz, in dem
Hafenorte vor der Einſchiffung dem für katholiſche Auswanderer
ſtattfindenden Gottesdienſte beizuwohnen und ſich durch würdigen
Empfang der heiligen Sacramente auf die großen Gefahren der
Seereiſe vorzubereiten.“ 4) „Die Generalverſammlung empfiehlt
Erhaltung und Verbeſſerung beſtehender katholiſcher Friedhöfe,
insbeſondere ſolcher um die Pfarrkirchen auf dem Lande.
5) „Die Generalverſammlung empfiehlt dem Paläſtina Verein,
welcher zur eifrigen Mitarbeit des katholiſchen Deutſchlands an
der Wiederaufcichtung Paläſtinas anregen und die kirchlichen
und ſocialen Jntereſſen der deutſchen Katholiken im heiligen
Lande fördern will, den für die Sanctuarien und Miſſionen des
heiligen Landes wirkenden Verein vom keit gen Grabe dringend
zur allgemeinen Betheiligung.“ 6) „Die Generalverſammlung
empfiehlt von Neuem allen Katholiken Deutſchlands die UnterPlantagengeſellſchaft gegründet, welche ins Leben treten ſolle, ſtn ung des Bonifacius-Vereins durch Gebet und Almoſen; ins

eeeeeeeeewwerreereeeeeeeeweewwwwweWwweeeeeeeeeeeſo wißt, ich ſelbſt nahm Theil an jener Schlacht.“
Da ſchüttelt' und da drückt' er mir die Hände
und fand des Wunderns gar nicht mehr ein Ende
und ſchob mich an das Bild und wies und fragte,
darauf ich Antwort ihm nach Kräften ſagte.
„Das ſoll Bazailles hier ſein, beſtürmt von Baiern,
und wo die Nebel dort den Berg verſchleiern,
da drunten ſtanden dicht wir bei Floing;
und dort erſcheint im dichteſten Gedräng
Napoleon, und hier hoch ob der Maas
der König Wilhelm mit dem Feldherrnglas.“
Jndeſſen war die Hausfrau auch erſchienen,
die Töchter folgten mit neugier'gen Mienen,
dann kam Juan der Krauskopf noch dazu,
und alle Freund ward ich in einem Nu.
Sie baten mich gar herzlich, nicht zu eilen
und eine Nacht nur noch im Haus zu weilen;
ſo blieb ich denn. Wie ſchnell die Stunden flogen!
Der Abend kam, am weiten Himmelsbogen
ſtieg wieder auf in räthſelvoller Pracht
des Südens zauberiſche Sternennacht.
Jch aber ſaß nicht einſam ſo wie geſtern:
Juan zur Rechten mir und links die Schweſtern,
die Alten vor mir, und im Kreis herum
das Hausgeſinde vor Erwartung ſtumm.
„Der Tag ſoll Allen unvergeſſen ſein,“
entſchied der Hausherr, „Gläſer her und Wein!“
Und nun erzählen mußt' ich, wie's gekommen
und welchen Lauf der ganze Krieg genommen:
Erſt Weißenburg, Wörth, Spichern, Metz,

Sedan;
wie wir gehofft, geträumt, Jahrhundert lang,
und wie zuſammen thät mit Blut und Eiſen
der große Krieg die deutſchen Stämme ſchweißen.
Vom Kanzler Bismarck ward ſodann geſprochen,
und wie der Sturm des Beifalls ausgebrochen,
als nach Madrid der deutſche Kronprinz kam
und ſieghaft ein der Spanier Herzen nahm.
Da regt in meinen Hörern ſich das Blut,
noch angefacht vom Feuerſaft der Rebe,
und ohne Ende ſchwoll des Beifalls Fluth:
„Der König Alfons, Kaiſer Wilhelm lebe!

Evviva!“ Unſere Gläſer klangen hell,
und bis zum Gipfel ſtieg die Freude ſchnell.
Guitarren lockten ſchon in ſüßen Tönen,
die Kaſtagnetten fielen ein im Takt,
und von des Tanzes wilder Luſt gepackt
im Kreiſe wirbelten die braunen Schönen,
die Burſchen ſchwenkten jauchzend den Sombrero
und wiegten ſich im Klange des Bolero.
Den alten ſelbſt erfaßt die
Er ſummt und klatſcht den Takt von Zeit zu Zeit
und lächelt dann und neigt ſich her zu mir:
„Zu Ehren iſt's dem deutſchen t
Der Urwald aber ſchüttelt ſich und rauſcht
und ſteht verwundert wieder ſtill und lauſcht
und lauſcht gleich mir, dem bei den heißen Klängen
Gedanken leiſ' ſich in die Seele drängen:
Jch ſeh' ein Häuschen weit von hier am Rhein,
Darinnen wohnt mein liebes Mütterlein;
Es rauſchen ſchnell vorbei die grünen Wogen.
Sie ſitzt in weinumrankter Laub' und ſpinnt,
Das Fädchen reißt, ſie ruht und ſeufzt und ſinnt:
Wohin biſt Du, mein einz'ger Sohn, gezogen

O deutſches Vaterland, von dir ſo fern,
Wie denk' ich dein in dieſer Stunde gern,
Der Buchen und der Linden auf den Hügeln!
Es rauſcht um mich des Tropenwaldes Pracht,
Das Kreuz des Südens flimmert durch die Nacht,
Doch fliegt mein Herz zu dir auf Wigndesflügeln.

Germania, von deinem Lorbeerkranz
Auf deine Söhne fällt ein lichter Glanz,
Die fern der Heimath durch die Fremde wallen.
Das iſt ein Deutſcher, tönt's mit leiſer Scheu,
Sein Wort iſt wahr, und echt iſt ſeine Treu,
Die Wunde tief, dahin ſein Schwert gefallen.
Dir ward, mein Volk, von Gottes Gnadenhand
Ein einig, ſtarkes, großes Vaterland
Durch Blut und Eiſen wunderbar beſchieden.
Durch alle Zonen geht das Wort Sedan
Mit eh'rnen Schritten ſeinen Siegesgang
Bewahre ſolchen Ruhm dir auch im Frieden!

Wir können dieſe Mit

wenn wir nicht ihre Führer wer den

beſondere empfiehlt ſie die Unterſtützung und weitere Ausbreitun
des im vorigen Jahre eingeführten „Bontfacius-Sammwelvereins
für katholiſche Waiſenhäuſer und Communicanden-Anſtalten“
und ſpricht ihre Freude aus über die Entwickelung der ak
miſchen Bonifacius-Vereine.“ g

Jn der gegen 11 Uhr Vormittags eröffneten c ä7äh
GeneralVerſammlung wurden dieſe Beſchlüſſe mitgetbeilt
und dieſelben zur Debatte geſtellt. Bezüglich des letzten, zu b 6
mitgetheilten Beſchluſſes bemerkte Abg. Dr. Windthorſt: Jch
kann der Generalverſammlung die Annahme dieſes Antrages
nur aufs Dringendſte empfehlen. Von allen katholiſchen Ver
einen iſt der hre der bedeutſamſte. Wir ſollenſelbſtverſtändlich Miſſion treiben, überall, wo wir nur könn
die wichtigſte Miſſion iſt jedoch diejenige, die wir bei uns ſelb
machen. Ganz beſonders in den Diaſporis, woſelbſt die katho
liſche Bevölkerung gewöhnlich arm iſt, empfindet man die Noth
wendigkeit der Wirkſamkeit des Bonifazius-Vereins. Dieſe Noth
wendigkeit erhellt c beſonders, wenn wir ſehen, wie andere
Confeſſionen ihre Glaubensgenoſſen unterſtützen. Vom Stand-
punkte der Parität kann man nichts geh gr “rtige Beſtrebungen
haben, allein umſomehr iſt es unſere Pflicht, unſeren Beſitzſtand
zu wahren. Jch ſpreche hier etwas Alldekanntes aus, ich halte
dies aber für erforderlich, da unſer Beſitzſtand jetzt mehr als je
bedrängt wird. Die Geſetzgebung geht damit um, in den Pro
vinzen Weſtpreußen, Poſen und auch in Oberſchleſien andere
Verhältniſſe in Bezug auf Schule und Kirche zu ſchaffen. Wir
müſſen deshalb Alles thun, damit uns unſer Beſitzſtand nicht
geſchmälert werde. (Beifall.) Wir ſind dieſen Beſtrebungen in
den Parlamenten bereits entgegengetreten, dies allein genügt
jedoch nicht, wir müſſen auch mittelſt des Bonifacius- Vereins
eine möglichſt rege Wirkſamkeit entfalten. Welch' weitere Maß
nahmen in dieſer Beziehung noch zu ergreifen ſind, will ich jetzt
nicht erörtern, da dies zu weit führen dürfte. Jch
merken, daß ich bei der nächſten Budgetberathung im Abgeord
netenhauſe die Erzählung eines Katechismus im Auge habe, den
ich alsdann zur weiteſten Verbreitung empfehle. Jedenfalls bitte
ich dringend, den Geldbeutel zur ter ſagen des BonifaeiusVereins doppelt zu öffnen. (Eturniſcher Beifall.)

A mitgetheilten Beſchlüſſe gelangten hierauf ſämmtlich zur
nnahme.

Prieſter JIlge (Berlin) empfahl alsdann die Annahme fol-
Antrages: „Jndem die GeneralVerſammlung die dringende

mpfehlung Seiner Excellenz Dr Windthorſt's vom vorigen
Jahre: bezüglich der katholiſchen Miſſionen in der Südſee, ſpeciell
in den dortigen deutſchen Schutzgebieten, nochmals wiederholt,
dankt ſie allen Wohlthätern des Miſſionshauſes Tilburg für
ihre rege Unterſtützung und bittet dieſelben, das auf Wunſch Sr.
Heiligkeit nach Antwerpen verlegte Miſſionshaus der nämlichen

Theilnahme würdigen zu wollen. 8Abg. Dr. Windthorſt bemerkte: Angeſichts der gegenwär
tigen deutſchen Colonialbeſtrebungen, die ja, wenn erfolgreich,
ſehr erfreulich ſeien, ſei die katholiſche Miſſion unter den Wilden
doppelt geboten. Es ſei eine allbekannte Thatſache, daß das beſte
Mittel zur Beförderung der Coloniſation die chriſtliche Miſſion
ſei. Die katholiſche Kirche dürfe ſich von dieſer Miſſionsthätigkeit
durchaus nicht ausſchließen laſſen. (Lebhafter Beifall.)

Der letzterwähnte Antrag gelangte ren ebenfalls ein
ſtimmig zur Annahme, wonach die Generalverſammlung gegen
1 Uhr Mittags geſchloſſen wurde.

Zu der heutigen öffentlichen Generalverſammlung, die wie
derum gegen 7 Uhr Abends im Schießwerderſaale begann, war
der Andrang noch größer als geſtern. Schon lange vor Beginn
der Verſammlung war ſowohl der große Saal als auch alle

ch will nur be

Gallerien von Damen und Herren Kopf an Kopf gefüllt, ſo daß
man Mühe hatte, an den Berichterſtattertiſch zu gelangen. Die
Hitze im Saale war faſt auf den Siedepunkt gediehen. Abg.
Janſſen (Aa ken Burtſcheid) ſprach zunächſt des Längeren über:
„Die Verhältniſſe im heiligen Lande.“ Der Redner bemerkte:
Bisher werde in Paläſtina katholiſche Miſſion faſt ausſchließlich
von Franzoſen und Jtalienern getrieben, ſeitens der Deutſchen
werde die Miſſionsträtigkeit bislang faſt nur von den Pro
teſtanten ausgeübt, ſo daß „deutſch! und „proteſtantiſch“ imheiligen Lande als identiſch gelte. Dies dürſte aber keineswegs
ſo weiter gehen. Die Katholiken Deutſchlands haben eine heilige
Pflicht, in dem Lande des Erlöſers ebenfalls eine umfaſſende
Miſſtonsthätigkeit zu entfalten. Wenn die Thätigkeit der katho-
liſchen Miſſion die proteſtantiſche erreicht haben werde, dann
werde auch der Staat verpflichtet ſein, das katholiſche Miſſions
werk ebenſo zu unterſtützen wie das proteſtantiſche. A. fänge
ſeitens der deutſchen Katholiken ſeien bereits gemacht. Das erſte
Werk ſei die Errichtung eines Hoſpiz in Jeruſalem, ein Haus
für Pilger, deutſche Handwerker 2c. Dieſes Haus erhebe ſich
bereits vor dem JafaThore in Jeruſalem und ſei bereits ſo
weit fertig geſtellt, daß es ſehr bald der Benutzung übergeben
werden dürfte. (Lebhaftes Bravo.) Dies Werk ſei ſelbſtver
ſtändlich dem vor einigen Jahren gegröndeten „Paläſtna-Ver-
ein“ zu danken. (Beifall.) Die zweite Aufgabe des Paläſting
Vereins werde ſein, Colonialpolitik zu treiben, d. h deutſch
katholiſchen Auswanderern in Paläſtina Grund und Boden in
Pacht oder in Eigenthum zu geben. Man hoffe ſomit, deutſch
katholiſche Colonien zu gründen. Jede dieſer Colonien ſolle mit
einer Kirche und einer Schule bedacht werden. Pflicht der Ka
tholiken Deutſchands ſei es, dieſe Beſtrebungen nach Kräften zu
unterſtützen. Es müſſe der Beweis geliefert werden, daß die
Katholiken Deutſchlands befähigt ſeien, an dem Miſſionswerk in
dem Lande der Verheißung vollen Antheil zu nehmen. (Stürmi-
ſcher Beifall.) Abg. Dr. Porſch (Breslau) verlas hierauf eine
Anzahl eingegangener Begrüßungs-Telegramme. Von dieſen
war eins von dem Münchener Kaſino-Verein, ein zweites von
der Union der katholiſchen Arbeitervereine Frankreichs. Graf
Leopold zu StolbergStolberg (Linſon in Schleſien) ſprach als
dann über die katholiſche Kirche in Nord Amerika. Der Redner,
der erſt vor kurzer Zeit aus Amerika gekommen, bemerkte: Die
Miſſionsthätigkeit in Amerika begegne wohl großen Schwierig
keiten. Nirgends diene man mehr dem Mammon als in Amerika,
man könne aber bekanntlich Gott und dem Mommon nicht gleich
zeitig dienen. s komme hinzu, daß wohl nirgends ſo viele
Sittlichkeitsverbrechen begangen werden als in Amerika. Allein
der Umſtand, daß die Amerikaner ſich niemals der katholiſchen
Kirche gegenüber feindlich geſtellt und die aus Deutſchland ausge
wieſenen Orden nicht nur gaſtfreundlich aufgenommen, ſondern
auch deren Wirken unterſtützt haben, berechtige zu der Hoffnung,.
daß in Amerika für die katholiſche Miſſionsthätigkeit ein ſehr
fruchtbarer Boden vorhanden ſei. (Lebhafter Beifall.)

GeneralSekretär, Abg. Hitze (München-Gladbach) ſprach
hierauf über die ſoziale Frage. Die ſoziale Frage iſt die bedeutſamſte von allen Fragen der Gegenwart. Die Zeit nahet,
ſich mit der ſozialen Frage zu beſchäftigen“, rufen die Liberalen.
Für uns bedurfte es dieſer Mahnung nicht, wir haben die Ge
e ſchon längſt erkannt und die Löſung der ſozialen Frage
efordert. Für uns bedurfte es nicht erſt der Vorgänge in
rankreich, Belgien, Holland, Deutſchland und Nordamerika.

Als vor etwa 20 Jahren das Märchen von der Harmonie zwi
ſchen Kapital und Arbeit auftauchte, da mußte ſich Biſchof von
Ketteler noch gefallen laſſen, mit den Soztaldemokraten für
identiſch erklärt zu werden. Die katholiſche Kirche hat ſtets
dem Kaiſer gegeben, was des Kaiſers iſt, ſie iſt der Ueberzeug-
ung, daß die ſoziale Frage am beſten von den Boten des Chri
ſtenthums gelöſt werden kann. (Bravo.) Wenn man der Kirche
wieder volle Freiheit giebt, dann wird ſie auch wieder im
Stande ſein, zur Löſung der ſozialen Frage
Wir ſtehen voll und G auf dem Boden der kaiſerlichen Bot
ſchaft. Wir wollen Schutzgeſetze für die Arbeiter. Wir ver-
langen, daß geſundheitliche Einrichtungen für die Arbeiter in
den Fabriken getroffen werden, daß Kaſſen für Unfälle. Jova
lidität und Krankheit der Arkeiter geſchaffen werden. Wir ver
langen die Abſchaffung der Sonntagsarbeit, die Verkürzung der
Arbeitszeit, d. h. die Feſtſetzung eines Normalarbeitstages und
dergleichen mehr. Wir ſind der Meinung, daß den Arbeitern
vollſtändig nur geho'fen werden kann, wenn wir ſie zu
Gott zurückführen. Eine barmherzige Schweſter kann mehr
Troſt bringen als 20 Profeſſoren der NationalOekonomie.
(Stürmiſcher Beifall.) Wo der Kaplan nichts mehr aus
richtet da braucht der Landrath erſt gar nicht mehr
hinzugehen. (Beifall.) Wenn wir aber auf dieſem Gebiete Er
ſolge erzielen Pale e F er e eu gründen. ie Arbeiter ſind beſtrebt, zu organit i wollen, di un dies
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andere gern. Wir müſſen aber auch durch Begründung von
Sparvereinen den Arbeitern materiell zu helfen ſuchden.
Rur ſo wird es uns gelingen, die Arbeiter der Führung
der Sozial Demokraten zu entziehen. Die Aufnabme
in die katholiſchen Arbeiter-Vereine muß in der Kirche geſchehen;
die ganze Pracht der katholiſchen Kirche muß dabei entfaltet
werden, olle Glocken müſſen in Bewegung geſetzt werden, der
beſte Redner muß die Kanzel beſteigen, ich Kleude es muß ein
Jeſuit ſein. (Stürmiſcher, lang anhaltender Beifall Wir

müſſen den Beweis liefern, daß es zwiſchen Arbeit und Kirche
keinen Unterſchied gieht. es ſoll das nicht vergeſſen werden, daß
unſer Heiland bis zu ſeinem 20ſten Lebensjahre als Handwerks-
Geſelle gearbeitet hat. Es iſt aber auch erforderlich, daß wir
uns mit der ſocialen Frage gründlich beſchäftigen. Gelingt es
uns überall Arbeitervereine zu gründen, dann werden wir ſehr
bald einen Congreß der katholiſchen Arbeiter-Vereine Deutſch
lands abhalten können. Jch ſchließe mit den Worten Gott ſegne
die chriſtliche Arreit! (Stürmiſcher Beifall.) Die Verſamm-
lung ſchloß alsdann gegen 9'2 Uhr Abends.

Kirche und Miſſion.
Weitere Zuſtimmungserk. ärungen zum Antrage Hammer-

ſtein bringt die N. P. Z. von Seiten einer Anzahl von Mit
gliedern der Wolmirſtädter Ephorie, des SynodalKonvents der

özeſe Hoyerswerda, der Kreisſynode Lüben I., der Kreis
ſvnode Körlin und Weferlingen-Wolfsburg.

Halle, den 1. September.
(Her Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Zu der durch das Ausſcheiden des Herrn Stadt

raths Jordan frei werdenden Stelle im Magiſtrat
haben ſich, wie uns mitgetheilt wird 28 Bewerber ge-
er Mit heute iſt der Termin zur Meldung abge
aufen.

Die Gartenbau- Ausſtellung, welche am
nächſten Sonnabend eröffnet werden wird, hat ſich in
dem hieſigen Etabliſſement „Freybergs Garten“ ein
Heim geſchaffen, wie ein ſolches bezüglich ſeiner Lage zur
Stadt kaum zweckentſprechender und bezüglich der für die
Beſucher gebotenen Annehmlichkeiten kaum günſtiger ge-
wählt werden konnte. Das durch ſeine ſchönen Baum-
gruppen beſonders anziehende Vergnügungslocal beſitzt
bekanntlich hinter der Muſikhalle und den ſich rechts und
links anſchließenden Veranden einen ziemlich ausgedehnten
mit beſonders ſchönen Obſtbäumen reich beſetzten Garten,
welcher bisher vornehmlich zum Gemüſebau diente. Dieſer
Garten iſt ſeitens ſeines Beſitzers, des Herrn Freyberg,
dem hieſigen Gartenbau-Vereine mit der Befugniß zur
Verfügung geſtellt worden, denſelben zum Zwecke der
Gartenbau Ausſtellung nach beſtem Ermeſſen umzugeſtalten.
Mit dieſer Umgeſtaltung war der Gartenbau-Verein ſeit
dem Frühjahr beſchäftigt, und was er in dieſer Zeit ge
ſchaffen hat, verdient die vollſte Anerkennung. Der zuvor
etwas düſtere Garten hat ſich in einen freundlichen kleinen
Park verwandelt, in welchem uns wohlgepflegte Raſen
flächen, von ſauberen Kieswegen auf das Mannigfaltigſte
contourirt, entgegenlachen. Die zahlreichen Bäume der
verſchiedenſten Obſtarten ſind natürlich thunlichſt erhalten
worden und ſo machen die Anlagen den Eindruck nicht
als ob ſie erſt im Laufe des Sommers hergerichtet wären,
ſondern als ob ſie bereits ſeit Jahren beſtänden. Was
Referent bei einem heutigen Beſuche des Gartens geſehen
hat, bot ſchon eine wirkliche Fülle garten landſchaft-
lichen Reizes. Wenn aber erſt die ſämmtlichen Gruppen
der Ausſtellung beſetzt ſein werden, ſo wird der Beſucher
hier ein überaus liebliches Bild der Zauberin Natur fin-
den, welches von des Gärtners kunſtfertiger Hand in
einen reizenden Rahmen gefaßt iſt.

Wenn die Gartenbau-Ausſtellung, welche am nächſten
Sonnabend, den 4. d., eröffnet werden und bis zum 8. d.
dauern wird, günſtiges Wetter hat, ſo darf dieſelbe gewiß
auf einen ſehr lebhaften Beſuch rechnen, zumal den Be
ſuchern auch Gelegenheit geboten wird, den ganz eigen-
artigen Zauber der vom electriſchen Lichte beleuchteten
Blumen und Pflanzengruppen zu genießen.

Endlich bemerken wir, daß nach dem getroffenen
Uebereinkommen die von dem Gartenbau Verein ge

machten Anlagen dem Herrn Beſitzer des Etabliſſements
verbleiben, welcher die fortgeſetzte Pflege derſelben ſich
jedenfalls wird angelegen ſein laſſen, da ſie für das ohne-
hin ſchon ſo gern beſuchte Sommerlocal eine neue An
regung des lebhaften Verkehrs ſein werden.

Der Magiſtrat hat ſich entſchloſſen, fortan die
ſtädtiſche Sandgrube auf dem Goldberge bei Mötzlich
nicht mehr ſelbſt zu verwalten, ſondern zu verpachten. Zu
dieſem Behufe iſt ein Termin auf den 6. d. Mts. anbe
raumt worden.

Die Betriebs Einnahmen der Halle'ſchen
Straßenbahn betrugen im Monat Auguſt 1886
16889,40 Mark gegen 16029,30 Mark im gleichen Monat
des Vorjahres. Mithin Plus Auguſt 1886 860, 10 Mark.
Die Geſammt Betriebseinnahmen betrugen in den Mona
ten Januar Auguſt 1886 113459,90 Mark, gegen
107044,80 M. in dem gleichen Zeitraum des Vorjahres.
Mithin ein Geſammt-Plus 1886 von 6415,10 M.

Der Tapezierer-Gehülfen- Verein hält am
Sonnabend im „Hofjäger“ ſein 5. Stiftungsfeſt ab.
Der Saal wird auf das Prächtigſte dekorirt werden.

Mit dem Neubau des Geſellſchaftshauſes
der Glauchaiſchen Schützengeſellſchaft wird es
nun Ernſt; bereits ſind die betreffenden Abbruch- und
Aufbauarbeiten öffentlich ausgeſchrieben. An Stelle des
im Oktober niederzulegenden alten, nicht mehr zeitgemäßen
Gebäudes wird ein mit allem Comfort eingerichtetes Ge
ſellſchaftshaus mit großem ſchönem Saal, Nebenräumen,
Billard- und Spielzimmer, Wohnung für den Kaſtellan,
unterirdiſcher Kegelbahn und desgl. Schießſtand errichtet
werden. Der jetzige ſchöne Garten bleibt zum größten
Theil erhalten.
zu Pfingſten kommenden Jahres entgegen.

Der Unter-Mulden-Turngauverband un
ternimmt am Sonntag, den 12. d. Mts., eine Turnfahrt
nach Zöckeritz bei Birterfeld, und wird im dortigen Walde
allerlei volksthümliche Turnſpiele aufführen. Nachdem
man ſich in Bitterfeld verſawmelt, geht es durch die ſo
genannte Goitſche nach dem ſo herrlich gelegenen
Zöckeritz, woſelbſt man bis gegen Abend verweilen wird.

Heute in aller Frühe zogen unſere Schützen aus,
um dem lange entbehrten Genuß der Jagd auf Rebhühner
ſich hinzugeben. Möge ihnen das Jagdglück hold ſein.

Ein betrunkenes Frauenzimmer (polniſche
Arbeiterin), die heute Morgen vor dem Platze der Zim
mermann'ſchen Fabrik lag, wurde polizeilich beſeitigt.

Der Vollendung des Baues ſieht man

Geſtern Nachmittag ſtürzte der Sohn des Dienſt
mannes S. unterhalb der ſogenannten Dreierbrücke in den
Mühlgraben. Dem Fiſcher Weber gelang es, auf den
Hülferuf dabeiſtehender Perſonen herbeieilend, den Knaben

x retten.t Durch Hitzſchlag ſtürzte und verendete geſtern

ein In mirt ſchen Geſchirr aus Meuſchau vorgeſpann-
tes Pferd.

Eine Rohheit ſonder Gleichen iſt vor einigen
Tagen in Tornau bei Brehna vorgekommen. Man hat
dem Hauseigenthümer Carl Tornack dortſelbſt nicht weni-
ger als 41 Stück Weinſtöcke, dicht über der Wurzel, ab
geſchnitten und ſo vernichtet. Anfänglich konnte man ſich
gar nicht erklären, weshalb die Blätter welk wurden, bis
man die Rohheit entdeckte. Auf Ermittelung des Thäters
ſetzt der Geſchädigte eine Belohnung von 100 M. Man
nimmt an, daß hier ein Racheakt vorliegt; möchte es daher
elingen, den Thäter zu ermitteln und zur gerichtlichen
eſtrafung zu ziehen.

Bei Cröllwitz iſt geſtern ein Strohdiemen ab-
gebrannt. Die Veranlaſſung iſt bis jetzt noch nicht be
kannt geworden.

(Lokalnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.)

Univerſitäten und Hochſchulen.
Heidelberg. Als Beitrag zur Geſchichte der Heidel-

berger Univerſität veröffentlichen die „Hamb. Nachr.“ einen Brief,
den der Begründer der er ſchwediſchen Dynaſtie, Karl
Johann, an die Lehrerſchaft der Univerſität gerichtet, als er in
ſeiner Eigenſchaft als Oberbefehlshaber über das weſtliche
Beobachtungsheer der franzöſiſchen Republik ſich in der
Gegend Heidelbergs befand. Der Brief iſt vom 2. April
1799 datirt und gilt als Antwort an eine Abordnung, welche
den Kriegsherrn um ſein Wohlwollen erſucht hatte. Der
Brief lautet folgendermaßen: „Jch beeile mich Jhnen,
meine Herren, zu verſichern, daß Se vertrauensvoll und in der
tiefſten Sicherheit den Unterricht der Jugend, deren Erziehung
Jhnen anvertraut worden, fortſetzen können. Jndem ich die
grundloſen Gerüchte völlig zurückweſſe, die man uber das fran-
zöſiſche Heer ſchon zu verbreiten geſucht, bitte ich Sie, meine
Herren, überzeugt zu ſeir, daß die Offiziere, welche unter meinem
Kommando ſtehen, die Kunſt ſchätzen, die Wiſſenſchaften achten
und Achtung vor denjenigen Männern hegen, welche, wie Sie,
ſich dem Berufe hingeben, den Verſtand zu bilden und zu ent
wickeln bei der Jugend, welche nun die Hoffnung der deutſchen
Nation gusmacht und die unzweifelhaft ſeinerzeit dieſelbe ehren
wird. Empfangen Se deshalb, meine Herren, durch dieſe
Zeilen die Verſicherung meines Schutzes, meiner aufrichtigen
Freundſchaft und der Achtung, welche mir Jhre Kenntniſſe einſößen. Hochachtungsvoll Bernadotte.“

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Hans von Bülow plant ein neues muſikaliſches Unter

nehmen. Er gedenkt in Deutſchland einen aus vier Abenden be
ſtehenden Beethoven-Cyklus zu veranſtalten, in welchem er
Sonaten, Variationen, Rondos am Klavier zum Vortrag bringen
wird und zwar in einer Reihenfolge, welche Beethoven's Ent-
wicklungsgang ſchildert.

Jn Frankfurt a. M. wurde am 28. v. Mts. ein ein
actiges Luſtſpiel von Fritz von Sakken: „Jm Reiche der
Mütter“, obwohl keine ſchlechte Arbeit, total niedergeziſcht.
Das Publikum war vermuthlich darüber erbittert, daß Jnten-
dant Claar in Goethes Vaterſtadt den Geburtstag des
Dichters ohne jede Feier vorübergehen ließ und machte ſeinem
Unwillen auf obige Art Luft. Drei Luſtſpiele von Sakken,
53 er und Benedix ſind allerdings eine eigenthümliche Goethe-

eier.
Jn Paris hat man eine verloren geglaubte Oper

Leſueurs, des „Vorläufers von Berlioz' wieder aufgefunden.
Sein letztes Werk war eine Oper „Alexarder in Babylon“, Text
von Baour-Lormian, welche zwar nach ſeinem Tode noch ge-
ſtochen wurde, aber nicht in den Handel kam. Herrn J. B.
Weckerlin, dem Bibliothekar des Pariſer Conſervatoriums, iſt
es vor Kurzem gelungen, ein vollſtändiges Exemplar dieſes
Werkes aufzufinden und für die von ihm verwaltete berühmte
Biblicthek zu erwerben. Der Fund iſt vm ſo werthvoller, als
die Platten lange ſchon eingeſchmolzen waren. Die Franzoſen
betrachten Leſueur als einen der Beſten ihrer Muſiker und Ber-
lioz, welcher das verloren geglaubte Werk kannte, hat noch die
Gediegenheit ſeines Jnhalts beſonders hervorgeboben. Ein
Marſch und Chor aus dieſer Oper mit dem Textanfang „O Du,
Beherrſcherin der Welt iſt übrigens auch in deutſchen Concert
ſälen wiederholt aufgeführt worden.

Eine der eigenartigſten gewerblichen Lehranſtalten in
Nordböhmen iſt gewiß die Malſchule in Reichenau bei
Galonz in Böhmen. Dieſelbe wurde vor etwa 12 Jahren ins
Leben gerufen, um der dortigen Hausinduſtrie, der Doſen- und
Heiligenbilder-Malerei, aufzuhelfen. Da aber beide Jnduſtrien
in Folge widriger Verhältniſſe immer mehr und mehr zurück
gingen, ſo ſtand vor einiger Zeit ſchon die Auflaſſung dieſer Lehr
anſtalt auf der Tagesordnung. Zum Glücke wurde dies aber
noch hintangehalten, und gegenwärtig geht man allen Ernſtes
daran, die Malſchule durch Ausdehnung des Unterrichts auf die
ornamentale und decorative Malerei und Lithographie zu er
weitern.

Aus Paris wird gemeldet, daß die e treng beab
ſichtige, das große Conſervatorium für Muſik einer um
faſſenden Reorganiſation zu unterziehen.

Daß der große muſikaliſche Humoriſt Suppé, der aller
dings auch ſehr gemüthvoll zu componiren verſteht, einen
„Tannhäuſer“ componirt hat, wird überraſchen, und dieſer
Tannhäuſer“ iſt in Berlin dem Wagnerſchen ſogar vorange-

ſchritten: es iſt die Muſik zu einem dramatiſchen Gedichte von
Lewitſchnick, welches in den fünfziger Jahren über die Bühne
gegangen iſt.

Aus aller Welt.
Ein dummer Junge. Der Kegeljunge einer Reſtauration

in Köln verſuchte kürzlich von dem Weinſtock des nebenan wohnenden
Metzgers die Trauben zu entwenden. Die Frau des Hauſes
rief dem Jungen zu: Warte, ich laſſe die Polizei kommen! Aus
Furcht vor dieſer ging der Junge fort und erhängte reſp.
erdroſſelte ſich. Man fand ſeine Leiche, mit den Füßen auf der
Erde ſtehend, an einem Strick, mit welchem er ſich zu Tode ge
würgt hatte. Eine große Volksmenge umſtand am Sonnabend
und geſtern den Metzgerladen und bedrohte die Bewohner mit
Lynchjuſtiz; die Polizei mußte zum Schutze des belagerten
Metzgerladens aufgeboten werden. Man erzählte ſich über den
Hergang der Affaire, bei der Drohung, die Polizei holen zu
laſſen, ſei es nicht geblieben; die Metzgersleute hätten vielmehr
den Jungen eingeſperrt und als man ihn ſchießlich laufen loſſen
wollte, habe man die Leiche gefunden. Daher die Aufregung

der Meyge.
Auch dieſe werden „nicht alle.“ Ein Liebesdrama hat

am 29. bei Schloß Eller in der Nähe von Düſſeldorf einen blu-
tigen Abſchluß gefunden. Ein junger Mann von dort hatte ſich
mit einer dortigen Wittwe, Mutter von 5 Kindern, verlobt. Der
Hochzeit widerſetzten ſich die Eltern des Brautigams. Darauf
reiſten beide ab. Geſtern fand man das Paar im Schloßpark
zu Eller als Leichen, jede derſelben mit einem Schuß durch's

Ein noch mit 4 Patronen geladener Revolver lag in der
ä

he.
Auch ein König der Dicken. Man ſchreibt der Frankf.

Ztg. aus einer norddeutſchen U werſiätsſtadt: „Sie haben die
in der Beilage zu Nr. 237 aufeführte Gallerie zwar für ge-
ſchloſſen erklärt, aber dennoch bitte ich geneigteſt um die Er
loubniß, derſelben wenigſtens noch einen Namen
dürfen. Der Beweggrund dazu iſt ei:el Patriotismus; es erfüllt

mich nämlich mit nicht allzu magerem“ Schmerze daß die Be
wohner desſenigen Landes, dem der böſe Leumund ein inniges

Freundſchafts- Verhältniß mit dem R. iche der gewiß nicht ſtkelett
artigen „Bacchus und Gambrinus“ nachredet, hinter dem der
ſprichwörtlich haceren Ladies und ſpindelbeinigen Lords be
ſchämend zurückſtehen ſollen. Jch möchte daher in die Reihe
jener Könige, wenn vorerſt vielleicht auch nur als ſimplen
Mantelträger oder „Feuteuilprüfer“, einen Deutſchen einſchaltex,
der es ſich ſehr angelegen ſein läßt, ſeinen „gerötheten“ Vor
bildern eifrigſt nachzuſtreben. Jch brauche zu dieſem Zweck nicht
einmal in die Vergangenheit, ſondern kann gleich ins „friſche,
volle Leben“ greifen, und wenn der Satz: „Der Lebende hat
Recht“ auch hier Gültigkeit haben ſollte, dürfte meinem Kandi
daten ein Platz in jenem fetten Rath nicht ſtreitig gemacht wer
den können. Der Name deſſelben iſt der nicht ungewöhnliche
Emil Naucke, das Alter ca. 33 Jahre, das Gewicht 417 bis
420 Pfd. Da er die „Mot'ion“ ſehr ſchätzt, hat er ſich dem
Nomadenleben in die Arme geworfen, d. h. er durchreiſt als
Athlet er hat's ja dazu die kleineren hieſigen Städte und

roduzirt ſich vor einem andachtsvoll verſammelten Publikum.
Es iſt eine Luſt, ihn mit Doppelcentnern wie die kleinen Kinder
Fangball ſpelen zu ſehen. Sein Bravourſtück iſt das Exercitium
mit einer 8 Fuß hohen, ich weiß nicht wie viele Centner wiegen
den eiſernen Flinte. Der Rumpf des Mannes iſt mit einer
wahren Rüſtung umgeben, denn es iſt ihm ſchlechterdings un
möglich, ſein eigenes „Bäuchlein“ zu tragen. Da Naucke noch
im beſten Mannesalter ſteht und ſich ſcheinbar einer guten Ge
ſundheit erfreut, ſo iſt die Hoffnung auf ein weiteres gedeihliches
Wachsthum ja berechtigt. Deutſchland würde dann ünter jenen
„Königen“ doch würdig vertreten ſein; den Ruhm des engeren
Vaterlandes nimmt, wenn ich nicht irre, das geſegnete Mecklen
burg für ſich in Anſpruch.“

Vom Erdbeben. Aus Neapel, 28 Auguſt, ſchreibt man
über die dort und an anderen Orten Jtaliens ſtattgehabten
Erdbeben, deren bereits telegraphiſch Erwähnung geſchehen iſt:
Wenicçce Minuten vor 11 Uhr geſtern Abend wurde hier ein
ſtarker wellenſörmider Erdſtoß verſpürt, auf welchen alsbald
ein zweiter nicht minder heftiger folgte. Tiſche und Stühle in
den Häuſern, ſelbſt das Straßenpflaſter bewegte ſich ſichtlich-
Die in der berrlichen Sommernocht ſich noch auf den Straßen
befindenden L ute liefen erſchreckt in Gruppen zuſammen, zu
denen ſich die aus vielen Häuſern ſtürzenden Eimwohner geſellten.
Die Meiſten waren entſchloſſen die Nacht im Freien zuzubringen.
Vom Veſuv wurde ein unterirdiſches Getöſe verſpürt, gleich
einem entfernten Kanonendonner; am Krater zeigten ſich einige
lebhafte feurige Ausbrüche. Eingelaufene Depeſchen melden, daß
dieſe Erderſchütterungen in gonz Süditalien verſpürt wurden.
Die Bevölkerung hier hatte ſich gegen zwei Uhr Morgens be
ruhigt und Straßen und öffentliche Plätze waren zu der um
dieſe Sturde gewohnten Rube zurückgekehrt.

Erdbeben. Auch aus Alexandrien wird unterm 28. v.
geſchrieden: Eine heftige Erderſchütterung, die mehrere Sekunden
dauerte, wurde geſtern Abend hier verſpürt. Schaden wurde
nicht angerichtet; aber ein ſo heftiger und entſchiedener Erdſtoß
iſt in Eoypten noch nicht dageweſen. Das Centrum des Erd
bebens iſt bekanntlich Griechenland.

Der Weg zum Reichthum. Aus dem „armen Richard“,
einem in Philadelphia im Jahre 1758 erſchienenen Almanach,

das „Neworker Belletriſtiſche Journal“ folgende Sprüche
enjamin Franklin's an

Ein Wort zu dem Weiſen iſt genug und viele Worte
füllen keinen Scheffel.

2) Gott hilft Denen, die ſich ſelbſt helfen.
5 Faulheit aleicht dem Roſte, der weit mehr angreift, als

die Arbeit; der Schlüſſel, den man oft braucht iſt immer blank.
4) Der ſchlafende Fuchs fängt kein Huhn.
5) Fleiß hat keine Wünſche nöthig.
6) Wer ein Gewerbe hat, der hat ein Kopital; wer Kopf hat.

der hat ein einträgliches Ehrenamt.
7) Dem fleißigen Mann ſieht der Hunger ins Haus; er läßt

ihn aber nicht hinein.
8) Fleiß bezahlt Schulden, Muthloſigkeit vermehrt ſie.
9) Laß deine Arbeiter ohne Auſſicht, und du läßt ihnen

deinen Beutel offen
10) Eine fette Küche macht ein mageres Teſtament.
11) Mit dem, was ein einziges Laſter koſtet, kann man zwei

Kinder auferziehen.
12) Viele Wenig machen ein Viel.
13) Der Leckermund hat nicht weit zum Bettelſtg Thoren

bezahlen den Schmaus, und kluge Leute verzehren ihſthnt be
14) Nichts iſt thörichter, als die Reue theuer bezahlen.

H e und Atlas Scharlach und Sammet löſchen de
eerd aus.

16) Ein leerer Sack kann nicht aufrecht ſtehen.
17) Lege für Alter und Noth zurück, ſo lange du kannſt, denn

die Morgenſonne ſcheint nicht den ganzen Tag.
18) Große Schiffe können wagen; kleine Boote müſſen ſich

am Ufer halten.
19) Es iſt leichter zwei Heerde bauen als auf einem Heerd

Feuer zu unterhalten.
20) Geh lieber ohne Abendbrot zu Bett, als daß du mit

Schulden aufſtehſt
21) Es iſt leichter, das erſte Gelüſte zu unterdrücken, als alle

folgenden zu befriedigen.
22) Die fleißige Spinne hat ein großes Netz; ſeit ich ein Schaf

und eine Kuh habe, wünſcht mir Jeder einen guten Morgen
23) Dreimal iſt eben ſo ſchlimm als einmal abbrennen; bleibe in deiner Werkſtätte, ſo wird deine Werkſtätte

dir bleiben.
24) Erwirb, was du kannſt, und bewahre, was du erworben

haſt. Das iſt der wahre Stein der Weiſen, der dein Blei in
Gold verwandelt.

Uns der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſponqenzen iſt nur mit

Ouellenaugabe geſtattet.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht heute die Na

men der von Sr. Majeſtät dem Kaiſer auf Vorſchlag des
Herrenmeiſters, Prinzen Albrecht von Preußen, kürzlich
zu Ehrenrittern des Johanniter-Ordens er
nannten Herren. Die der Provinz Sachſen und den be
nachbarten Provinzen und Staaten Angehörenden haben
wir bereits am Sonnabend in der erſten Ausgabe unſerer
Zeitung mitgetheilt.

Bad Elſter, 31. Auguſt. (Badeleben.) Bei
dem jetzigen ſchönen Wetter kommen immer noch verhält-
nißmäßig viel Gäſte hier an. Nach dem Winter beab-
ſichtigt man erſt den Grundſtein zum neuen Curhauſe zu
legen. Jetzt wird zu einem anderen ſtattlichen Gebäude,
welches Dr. med. Hahn am Arnsgrüner Kirchſteige auf-
zuführen gedenkt, bereits der Grund gegraben. Auch ge
denkt derſelbe, eine Kaltwaſſerheilanſtalt zu erbauen.

st. Aus Thüringen, 30. Auguſt. (Goldene Hoch-
zeit.) Kaufmann Louis Müller in Sonneberg, Mit-
glied der Frankfurter Nationalverſammlung und ſpäter
Landtagsabgeordneter in Meiningen, feierte vorgeſtern im
84. Lebensjahre in voller Rüſtigkeit ſeine goldene Hoch-
zeit. Die Stadt ernannte ihn aus dieſem Anlaß zum
Ehrenbürger.

Gera, 30. Auguſt. (Raubanfall. Trichinoſis.)
Jn Lobenſtein wurde in vergangener Nacht ein Handlungs
reiſender aus Prag überfallen, mit zahlreichen Meſſer
ſtichen traktirt und ſeiner Baarſchaft beraubt. Bewuß
wurde er auf der Straße aufgefunden. Jm D
Ruppersdorf iſt die Trichinoſis ausgebrochen.
der Erkrankten ſind bereits verſchieden; viele Perſonen
liegen noch ſchwer krank darnieder.

tz Caſſel, 31. Auguſt. (Grundſteinlegung derevangeliſchen Kirche.) Jn Wehlheiden anf der Bau

ſtätte an der Kaiſerſtraße fand geſtern Nachmittag 4 Ubr
die feierliche Gru udſteinkeguüg der evangeliſchen
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Kirche ſtatt. Der Platz, auf dem die Umfaſſungsmauern
der Kirche bereits ſich zu ziemlicher Höhe über dem Boden
erheben, war mit Fahnen und Guirlanden würdig ge
ſchmückt und von einer überaus zahlreichen Menſchenmenge
dicht beſetzt. Die Feier begann mit dem Choral: „Eine
feſte Burg iſt unſer Gott“, worauf Herr Pfarrer Arm-
bröſter die proviſoriſch hergerichtete Kanzel beſtieg und
die Feftrede hielt. Danach ſprachen noch Bürgermeiſter
Stock von Wehlheiden und Baumeiſter Narten, der Er
bauer des Gotteshauſes. Jn den Grunpdſtein, welcher in
die Kanzel gelegt wurde, iſt ein Blechkäſtchen eingemauert,
entaltend eine Urkunde über die Grundſteinlegung, ein

der uſc einen Grundriß der Kirche, ein
Idreßbuch von Wehlheiden, verſchiedene Münzen 2c. Mit

einem Spruch führte zunächft Herr Metropolitan Beß
die Hammerſchläge auf den Stein, dann ebenſo Herr

farrer Armbröſter, Herr Pfarrer Speck, Herr
farrer Sardemann, Herr Landrath Frhr. v. Dörn
erg, Herr Bürgermeiſter Stock, Herr Baumeiſter

Narten, der Maurermeiſter, der Bauführer u. A. Der
Geiſtliche des Diakoniſſenhauſes, Herr Pfarrer Sarde
mann, ſprach danach ein Gebet, in welchem er den Bau
und alle an demſelben Betheiligten dem Schutz des Aller
höchſten empfahl und ſodann nach dem Vaterunſer den
Segen ertheilte. Mit dem von allen Anweſenden geſun-
gehen Choral „Nun danket alle Gott“ ſchloß die würde
volle und ergreifende Feier der Grundſteinlegung.

Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung zu Weißen-
el s kam es zu einem Strike der Stadtväter. Der
agiſtrat hatte nämlich entgegen einem Beſchluſſe des

Kollegiums die Aufſtellung der Waſſermeſſer nicht auf
dem Wege öffentlicher Ausſchreibung, ſondern unter der
r vergeben, und als das gerügt wurde, nahm ſich der

ädtiſche Jngenieur heraus, darüber Witze zu machen,
die er jedenfalls für gut hielt Die Stadtverordneten
fanden ſie j doch für ſchlecht und unpaſſend, ſagten ihm
das und gingen bis auf 4 davon.

Aus dem Leſerkreiſe.
Zumal den auf dem Hinterperron der Straßenbahn-

wagen ſich aufhaltenden Perſonen erwachſen bei der räumlichen
Beengtheit daſelbſt nicht ſelten Unannehmlichkeiten beim Halten
und der Abfahrt der Wagen. Selbſt die friedfertigſten Menſchen
von der Welt werden hier beim plötzlichen Stillſtand des Wagens
unfreiwillig zu Attentätern auf Hühneraugen oder Rippen des
lieben Nächſten. Zumal wenn es nicht gelungen iſt, einen Platz
an der Hinterwand zu erobern, ſondern genöthigt iſt, Halt an der
Jnnenwand des r reſp. an der Thür zu ſuchen, wird dies

regelmäßig „vorbei gelingen“. Die Anbringung einiger lederner
alter würde dem Uebelſtande leicht abhelfen.

Jagd und Sport.
Brüſſel, 30. Auguſt. Der mit allen möglichen Re

klamemitteln in Druck und Bild angekündigte Weitlauf des
berühmteſten Läufers der Welt“, des Funkenmannes Firmin
eiß aus Paris hatte den Schauplatz den, Platz Jamar in

der Brüſſeler Vorſtadt Saint Gilles bis auf den leßten frei
elaſſenen Raum mit einer neugierig n Menſchenmenge gefüllt.
m 2 Uhr ſollte die Vorſtellung beginnen erft zwei Stunden

ſpäter traf der „Funkenmann“ ein; das Publikum harrte trotz
der glüherndſten Hitze geduldig aus. Der Platz ſollte 60 Mal
umlaufen werden, alſo eine Stunde hintereinander ohne anzu
Sslten. Nur ein Korkurrent hatte ſich eingefunden. Ein
Brüſſeler Liebhaber, auf einem Vollblut- Pferde reitend, wollte
den Wettkampf aufnhmen, Weiß erſchien in einem theatrali-
ſchen a aus Flanell, eine franzöſiſche Fahre in der
Hand; er iſt von mittlerer Geſtalt, aber von außerordentlicher
Magerkeit. Der Wetilauf begann; bald war Weiß vor, bald
neben dem Pferde; beim 89. Umlauf ſang er einige Lieder, bei dem
41. Umlaufe verweigerte das Pferd weiter zu laufen Fei dem
49. Umlauf pfiff Weiß ein Liedchen und kam nach 55 Minuten
als Sieger an das Ziel. Die Leiſtung 20 Kilometer Lauf
fund rauſchenden Beifoll; er erbot ſich nochmals zu laufen, aber
es fand ſich kein Konkurrent.

Civilſtands- Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 30. Auguſt.

Geboren Dem Buchbinder Eduard Gaſper, Parkſtraße 20
ein S., Oscar Ewald. Dem Materialwaarenhändler Oswald
Fuß, Krauſenſtraße 11 eine T, Hertha Anna Martha. Dem
Gürtler Franz Forberg, Fleiſchergaſſe 33 eine T., Auguſte
Gertrud Eliſe. Dem Salzſieder Gottlieb Ebert, Gerber-
gaſſe 16 eine T., Margarethe Frieda. Dem Conditor Emil
Stephan, Scharrngaſſe 12 ein S. Hermann Alexander Walter.

Dem Maler Carl Schultze Breitenſtraße 37 ein S., Albert
Carl Willy. Dem Schloſſer Carl Reinhardt, Martinsgaſſe
23 ein S., Max Waltber. Dem Nadler Carl Müller, r
ſtraße 51 eine T., Eliſabeth. Dem Platzmeiſter Reinhold
Bruder, Ackerſtraße 2 ein S., Paul Johannes. Dem Kauf-
mann Ludwig Löhr, Bahnhofſtraße 3 eine T. Marie Agnes
Kätbe. Dem Schmied Carl Gothe, alter Markt 4 eine T,
Louiſe Frieda. Dem Schuhmachermeiſter Auguſt Schwenke,
Wuchererſtraße 34 ein S., Arthur Emil. Dem Rangier-
meiſter Wilhelm Döring, Mötzlicherweg 8 eine T., Anna.
Dem Schneidemüller Ernſt Nitſchmann ein S., Ernſt Hugo,
Entbindungs-Jnſtitut. Dem Schloſſer Albert Freund, An
halterſtraße 9 ein Sohn, Friedrich Albert. Dem Banquier
Robert Frenkel, Bernburgerſtraße 11 eine T. Anna Marga-
rethe Caroline. Dem Maurer Franz Hutzelmann, Unterplan
6 eine T., Martha. Dem Handarbeiter Carl Hartkopf, alter
Markt 14 ein Sohn, Friedrich Wilhelm. Dem Handarbeiter
i Naſt, Saalberg 2 eine Tochter, Elſe Frieda Eine
unehel. T.Geſtorben: Des Zeugſchmied Guſt. Kallenberg T., Bertha
Frieda Gertrud, 1 J. 8 M. 13 Tg., Oberglaucha 8. Der

ahnhofswächter Johann Georg Julius Jankowitz, 58 Jahr
11 M. 9 Ta., Schmiedſtraße 3. Des Malermeiſter Auguſt
Seyffarth S., Bruno Hugo, 2 J. 3 M. 20 Tg., Langeſtr. 18.

Des Seiler Friedrich Mannes T., Marie Hedwig, 7 Mon.
28 Ta, Ludwigſtraße 1. Des Tiſchlermeiſter Robert Renner
S. Johannes, 7 Mon. 11 Tg., kleiner Schlamm 10 Des
Schloſſer Carl Knöchel S.. Carl Franz Curt, 1 Jahr 24 Ta.,
Ranniſcheſtraße 22. Die Wittwe Pauline Bertha Nebert,
geb. Brandt, 64 J. 3 Mon 5 Tg., Taubenſtraße 21. Des
Schuhmachermeiſter Robert Langrock S. todtgeboren, ar. Brau
hausgaſſe 31. Des Eiſendreher n Stamm DT, Louiſe,
3 M. 7 Ta., Steinweg 41. Des Kaufmann Otto Knoll S.,
Willy Otto Julius, 5 M. 10 Tg., Markt 12. Des Schuh
macher Friedrich Schönherr S. Franz Otto, 4 Mon. 2 Tg.,
gr Steinſtraße 42. Der Apotheker Gregor Auguſt Friedrich
Geſſner, 49 Jabr 1 Mon. 14 To., Wilhelmſtraße 21l. Der
Rechnungsrath Peter Wilhelm Hugo Nehmiz, 61 Jahr 11 M.3 Tg., Mühlweg 22. Des Handarbeiter Carl Brömme S.,
Carl Otto, 1 J. 6 M. 5 Tg., „leiſchergaſſe 13. Des Korb-machermeiſter Fran Spalt T., Emma Helene, 1 Jahr 2 M.
24 Tage, gr. Ulrichſtr. 20. Zwei unehel. S.

raphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 1. September 1866.
Berliner Fonds-Wörſt.

a Preußiſche Conſols 105,75. Discontogeſellſchaft 206,60.
S Na udwigshafener StammLictien L6, Ungar. Gold

vente 86.30. 49, Ruſſiſche Anleihe v. 1880 86,40. Deſterr. Franz
Staatsbahn 869, Oeſterr. Eredit-Actien 449,50. Tendenz
ziemlich feſt.

Berliner Getreide- Börſe.

er h W7. feſter.

Roggen: Septemb.Oktob. 131, Rovember- Dezember. 182,50.April-Mai 136,50. feſter. ho
Gerſte loco 120 180.

afer. September- Oktober 111,25
piritus loco 39,50. Septemb.-Oktob, 39,60. April-Mai 41,60,

matt.
Rüböl loco 42,80, September-Oktob. 42,50, April-Mai 4,

Morgen Feiertag.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 1. September, 12 Uhr 36 Minuten. (Pri-

vattelegramm der Halliſchen Zeitung.) Die heutige
große Herbſtparade iſt glänzend verlaufen! Jn derſelben
ſtanden bis auf die zum Wachtdienſt abkommandirten Ba
taillone ſämmtliche Gardetruppen der Berliner, Potsdamer
und Spandauer Garniſon. Die in zwei Treffen formirte
Parade kommandirte der kommandirende General des
Gardecorps General der Jnfanterie von Pape. Punkt
10 Uhr erſchien der Kaiſer auf dem Paradefelde, überall
von maſſenhaft geſchaartem Publikum enthuſiaſtiſch be
grüßt, begrüßte die Kaiſerin, den Kronprinzen, Prinzeſſin
Wilhelm, ſowie die übrigen Mitglieder des Königlichen
Hauſes. Nachdem General Pape den Frontrapport über-
reicht und der Kaiſer, umgeber von den königlichen Prin
zen und einer glänzenden Suite, gefolgt von der Kaiſerin,
in offener mit ſechs Braunen beſpannter Equipage die
Fronten abgefahren, erfolgte der muſterhaft ausgeführte
Vorbeimarſch der Truppen. Nach demſelben verſammelte
Se. Majeſtät die Königlichen Prinzen, die Generalität
und Regimentscommandeure um ſich, und ſprach allen
ſeine vollſte Zufriedenheit für die muſtergül-
tigen Leiſtungen der Truppen aus. Die Parade
währte zwei Stunden und trotz der außergewöhnlichen
Hitze befanden ſich beide Majeſtäten vollkommen
wohl und friſch.

Paris, 1. September. An dem zur Feier des hundert-
ſten Geburtstages Chevreul's im Rathhauſe veranſtalte
ten Bankete nahmen gegen 350 Perſonen Theil, darunter der
Unterrichtsminiſter Goblet, ſowie Floquet, welche Toaſte auf
e ehe ehrachten, An das Banket ſchloß ſich ein Fackelzug
mi

London, 1. September. Unterhaus. Adreßdebatte. Das
die Lage der ſchottiſchen Kleinbauern betreffende Amendement
Eßlemont's wurde mit 203 gegen 121 Stimmen abgelehnt. Der
Sekretär für Schottland, Balfour, erklärte im Laufe der Be
rathung, von der Regierung ſei keine Vorlage bezüglich der
ſchottiſchen Kleinbauern beabſichtigt, letztere hätten nicht ſowohl
unter ſchlechten Bodengeſetzen zu leiden, als vielmehr weil ſie
dem Rathe von Leuten folgten, die thatſächlich ihre Feinde ſeien.

Peſt, 31. Auguſt. An dem heutigen Diner bei dem
Kaiſer nahmen auch die Mitglieder der hier eingetroffenen
deutſchen militäriſchen Deputation Theil.

Budapeſt, 31. Auguſt. Die deutſche Militär-
Deputation machte Vormittags mehrere Beſuche, da-
runtec auch be m Finanzminiſter Grafen Szapary, wo die
Herren ihre Karten zurückließen. Die deutſchen Officiere
hatten zu dieſen Beſuchen Uniform angelegt.

Petersburg, 31. Auguſt. Das Petersburger Journal
ſagt, es wäre ſtarker Optimismus, zu glauben, daß mit
der Rückkehr des Bulgarenfürſten in Sofia die Bulgaren-
frage gelöſt und alles zur Ordnung zurückgekehrt ſei;
man müſſe ſich mit Geduld waffnen. Die Militarpartei
am Hofe des Zaren drängt zur ruſſiſchen Beſetzung Bul-
gariens und hat hierfür angeblich den Zaren bereits ge
wonnen, der nur die Rückkehr des Kriegsminiſters vor
einer definitiven Beſchlußfaſſung abwartet.

Moskau, 31. Auguſt. Die „Mosk. Ztg. beſpricht
die jüngſten Ereigniſſe in Bulgarien und wirft
dabei die Frage auf, ob Rußland wirklich ſeine
Freunde und Anhänger, die Urheber der pa-
triotiſchen Bewegung Bulgariens, deſſen beſte
Männer verlaſſen werde? Man nenne ſie „Ruſſen-
partei“, aber die „Ruſſenpartei“ Bulgariens ſei
die rechte bulgariſche Nationalpartei. Das ganze
bulgariſche Volk müſſe eine „Ruſſenpartei“ ſein. Habe
nicht Rußland Bulgarien geſchaffen, die bulgariſche Na-
tionalität ins Leben gerufen, nicht alle Anſtrengungen
dahin gerichtet, Bulgarien vor Jntrizuen zu ſchützen,
welche ſeiner Nationalität, Zukunft und Wohlfahrt drohen
Habe Rußland nicht alles für Bulgarien geopfert, ohne
von ihm etwas zu fordern oder zu empfangen! Der
Fürſt von Bulgarien habe ſich den Feinden
Rußlands hingegeben! Aber waren die Feinde Ruß-
lands im Oriente nicht ſtets die böſeſten Feinde der mit
Ruß and glaubens und blutsverwandten Volksſtämme,
welche Rußland mit ſeinem Blute vertheidigte und be
freite, indem es hierbei dem unaufhaltbaren Drange ſeines
Geſchickes folgte. Ein durch ruſſiſches Blut geſchaffenes
Bulgarien könne auch nur in Verbindung mit Ruß-
land und unter deſſen Schutze exiſtiren. Der Fürſt
von Bulgarien ſei ein Kandidat Rußlands geweſen und
alle ſeine Rechte wurden lediglich durch ſeine Pflichten
gegenüber dem Kaiſer von Rußland bedingt. So hätten
es alle verſtanden, anders konnte man die Beziehungen
Bulgariens und ſeines Fürſten zu Rußland nicht verſtehen.
Nachdem der Fürſt Rußland verrathen und ein
Werkzeug der Feinde Rußlands und ſelbſt Rußlands Feind
geworden, verlor er nicht alle Würde und ſämmt
liche Rechte in den Augen der Bulgaren? Iſt er
nicht als Uſurpator aufgetreten und ſeine Genoſſen als
Verräther ihres Landes Die Bulgaren waren dem
Fürſten zur Treue verpflichtet, nicht mit Uebergehung
Rußlands, ſondern durch Rußlan d. Sie konnten ihm
nur ſoweit treu ſein, als er dem Kaiſer von Rußland
treu war. War es nicht Pflicht jedes ehrlichen Bulgaren,
ſich gegen die Verletzer jener wahrhaft heiligen Bande
aufzulehnen, welche Bulgarien mit Rußland verknüpfenmiſſen Als der Prinz von Battenberg in Bulgarien
ſeine Affairen betrieb, konnten wir da die Bulgaren des
Undankes zeihen, wo wir ſelbſt ſie in die Hände des
Fürſten gegeben? Aber jetzt, wo die Bulgaren Rußland
Treue bezeugten und trotz aller Schwierigkeiten ihren Feind
zu bewältigen und herauszutreiben vermochten, werden
wir ihnen jetzt Meuterei und Revolution vor-
werfen? Waren wir von den „faits et gest“ des
Prinzen nicht unterrichtet? Der Artikel ſchließt: es iſt
ſchwer, ſich gegen Wehmuth zu wehren, aber Sünde, ſich
derſelben hinzugeben. Wir wollen lieber hoffen, daß ſich

r Gebaner-Schwetſchke' ſche Buchdrugkerei in Halle

Alles befriedigend aufklären und was uns jetzt empört, ſich
in Segen umwandeln werde.

London, 31. Auguſt. Unterhaus. Unterſtaatsſekretär
erguſſon theilt mit, daß die engliſch chineſiſche
onvention noch nicht ratifizirt, aber thatſächlich abge

ſchloſſen ſei, die praktiſchen Vortheile derſelben beſtänden
in der vollften Anerkennung der britiſchen Herrſchaft in
Oberbirma, England behalte volle Aktionsfreiheit innerhalb
der Grenzen des Landes, habe ſich den Handelsverkehr
an der Grenze zwiſchen China und Birma geſichert, ſowie
den Südweſten Chinas für den britiſchen Handel geöffnet.
Das Abkommen erkenne rn eine Suzeränität Chinas
über irgend einen Theil Birmas an und berühre auch
in keiner Weiſe die Lage der chineſiſchen Unterthanen
in Birma. Bei der Berathung der Adreßdebatte be
antragte Eßlemont ein Amen dement, in welchem dem Be
dauern über die Unzulänglichkeit der Mittel zur Be
friedigung des ſchottiſchen Kleinbauern Ausdruck ge
geben wird.

London, 31. Auguſt. Der Darmſtädter Korreſpon
dent des „Daily a erfährt, Fürſt Alexander
wurde zur Rückkehr nach Bulgarien bewogen durch eine
Macht, welche ihren Worten nöthigenfalls auch Thaten
folgen laſſen wird. Man befürchtet, die Situation werde
ſich demnach innerhalb der nächſten 48 Stunden ernſter
w. Vor der Abreiſe aus Lemberg habe Fürſt

lexander eine Depeſche vom Fürſten Bismarck erhalten.
(Stimmt mit der betr. Nachricht des Darmſtädter Briefes
unſerer geſtrigen 1. Ausgabe. Red.)

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche r. e gal
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.
BekanntmachunDie auf dem hieſigen Steinthor h lagernden

Trottoir Materialien hauptſächlich Granitplatten,
ollen am

Sonnabend, den 4. Heptember d. Js.
unter den im Stadtbauamt ausliegenden und im Terrain zur
Verleſung gelangenden Bedingungen öffentlich meiſtbietend ver
ſteigert werden.

Halle a. S., den 28. Auguſt 1886.
Der Stadtbaurath. Lohauſen.

Ausſchreibung.
Die Ausbeſſerung bezw. Erneuerung des Putzes an den

Außenſeiten des Bürgerknabenſchulgebäudes in der Poſtſtraße,
veranſchlagt zu 1200 Mk., ſoll im Wege der Wettbewerbung ver
geben werden

Angebote ſind bis
Wontag, den 6. September d. Form. 10 Ahr

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen
ausliegen.

Halle a. S., den 30. Auguſt 1886.
Der Stadtbaurath.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Schubwaarenfabrikant Daniel

August Schmidt in Firma Aug. Schmidt jan zu Zörbig
wird heute am 26. Juli 1886. Vormittags 10 Uhr 10 Mi
nuten, das Konkursverfahren eröffnet.

Der wen Föhring zu Halle a. S. wird zum
Konkursverwalter ernannt.
6 e ſind bis zum 27. Auguſt 1886 bei dem

erichte anzumelden.Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen

Verwalters, ſowie über die Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes
und en 7 über ge in S 120 der Konkursordnung
bezeichneten Gegenſtände auSeich den 20. Auguſt 1886, Vormittags Uhr

und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf
den 6. September 1886, Vormittags 9 Uhr

vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 2, Termin

anberaumt. ßAllen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörige Sache
in Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird
aufgegeben nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oderzu leiſten auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der

Sache und von den Forderungen für welche ſie aus der Sache
abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen dem Konkurs-
verwalter bis zum 27. Auguſt 1886 Anzeige zu machen. [[I142589

Königliches Amtsgericht zu Zörbig

Kammerguts Verpachtung.
Das in fruchtbarer Gegend gelegene Großherzogliche Kammer-

gut Hardisleben eine halbe Stunde von Wuttſtädt
d gegen fünf Stunden von Weimar entfernt, wird mitSan 1887 pachtledig und ſoll von da ab auf zwölf oder

achtzehn Jahre verpachtet werden.
Zu dieſem Zwecke iſt auMontag, den vierten Oktober

dieſes Jahres
ermin anberaumt worden zu welchem ſich Pachtluſtige Vorn 10 Uhr auf unſerer Kanzlei einfinden und nach erfolgter

Beibringung eines Nachweiſes über ihre Vermögensverhältniſſe
und über W land wirthſchaftliche Befähigung das Weitere ge

ärtigen wollen.rWuch werden ſchon vor W bezeichneten Termine frei

ige Pachtgebote von uns entgegengenommen. tver ee ge Gebäuden umfaßt das genannte Gut eine Fläche
von 206 Hectar und zwar 191 ha Artland, 11 ba Wieſen und
4 ha Gärten.Außerdem wird ein Jnventarbeilaß an Vieh im eiſernen
Taxbetrage von 3000 .4 68 mitverpachtet.

Die Pachtbedingungen können vom 12. September d. J. an
auf unſerer Kanzlei eingeſehen oder gegen Erſtattung der Schreib
gebühren von da in Abſchrift bezogen werden.

Weimar, am 19. Juli 1886.
Großherzoglich Sächſ. Staatsminiſterium,

Departement der Finanzen.
Vollert.

Lohauſen.

(13981

Handw.-Meister-Verein.
Donnerstag den 2. September

o zur Feier des Sedantages D
letztes Avonnements- Concert in Freybergs Garten

verbunden mit großem Feuerwerk und Kinderfackelzug.
W Stoclaternen W ſind im Locale zu haben.

Anfang präciſe 7 Uhr. Der Vorſtand.

Familien Nachricht.
Gestern wurde meine liebe Frau Käthe geb.

Weichke unter Gottes gnädigem Sehutze von einer
munteren Tochter glücklich eotbunden. [16524

Rossla, den 31. August 1886.
Max Schaeper.
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